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Im Einsatz in und fiir Meilen

Hans-Rudolf Galliker*

Die Schweizer Gemeinden haben im internationalen Ver-  Uber 70 Meilemerinnen und

gleich eine herausragende Stellung. In keinem anderen  Meilemer engagieren sich

Land Europas vertfiigen sie iiber so viel Kompetenzen und in einer Meilemer Behorde

Gestaltungsmacht wie in der Schweiz. In den letzten Jahren  oder in einer Kommission.

hat der Kanton Ziirich zwar seine Kompetenzen auf Kosten ~ Fir diese Aufgabe inves-

der Gemeinden vermehrt. Aber die Pflichten und Rechte tieren sie oft viel Zeit und

der Gemeinden bleiben betrichtlich, wie ein Blick in das  Energie. Wieso tun sie das?

seit Januar 2018 geltende Gemeindegesetz bestitigt. Was treibt sie an? Eine
Annaherung.

Gemeinden, wie wir sie heute kennen, sind in jhren Grund-

ziigen in der Zeit der Helvetischen Republik von 1798 bis

1803 entstanden. Peter Kummer hat in der «Geschichte der

Gemeinde Meilen» die helvetische Verfassung zu Recht als

grossten Umbruch der Staatsverfassung und ihrer Glieder

Im September 2017 fand die Gemeindeversammlung auf dem neuen Dorfplatz statt.




in der jiingeren Schweizer Geschichte be-
zeichnet. Thre definitive Form erhielten sie
nach dem liberalen Umbruch von 1831. Die
neue liberale Verfassung festigte Gemein-
den als starke Basis des Ziircher Staatswe-
sens, fiihrte die Volksschule und die Schul-
pflicht ein und trennte Kirche und Staat.

Die Organisation der Gemeinden hat sich
seit 1831 verschiedentlich gedndert, was
sich in Meilen unter anderem am Wandel
der Bedeutung der Wachten oder am Kons-
trukt der Einheitsgemeinde ablesen ldsst.
Gleich geblieben ist, dass auf kommunaler
Ebene - sofern es sich nicht um grosse Stid-
te handelt - im Milizsystem politisiert wird.
Die Behordenmitglieder gehen einem Beruf
nach und iiben ihr Amt nebenberuflich aus.
Was motiviert sie, sich fiir die Gemeinde
zu engagieren? Das Honorar, das sie dafiir
beziehen, kann es nicht sein. Es deckt in
der Regel nur einen Teil des zeitlichen Auf-
wandes ab, den sie in ihr Amt investieren.
Das Ansehen, das Behordenmitglieder vor
einigen Jahrzehnten noch genossen, ist auch
geringer geworden. Behordenmitglieder
werden in der Regel fiir ihre Tatigkeit zwar
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durchaus geachtet, aber Respektspersonen
wie der «Herr Gemeinderat» der 1950er
Jahre sind sie nicht mehr.

Jedes Mitglied einer Behérde schopft seine
Motivation wohl aus einer anderen «Quel-
le» und definiert fiir sich einen anderen
personlichen Gewinn. Wir haben deshalb
fiinf aktive Mitglieder und ein fritheres
Mitglied von Meilemer Behorden Pars pro
Toto gefragt, weshalb sie in Meilen auf kom-
munaler Ebene politisieren respektive poli-
tisiert haben. Vielleicht bietet die Lektiire
dem einen oder anderen einen Anreiz, sich
auch fiir die Titigkeit in einer Behorde zur
Verfiligung zu stellen.

Das Sitzungszimmer des Gemeinderates.

I
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* Hans-Rudolf Galliker ist Redaktor des Heimatbuchs. Auch alle Portrats stammen von ihm.



Christoph Hiller, Gemeindepréasident
Seit der Kindheit der Gemeindepolitik verpflichtet

Seit 30 Jahren ist Christoph Hiller in der

Gemeindepolitik aktiv. Sein Interesse daran
wurde bereits in der Kindheit geweckt. Was
fasziniert ihn an der Politik auf kommunaler
Ebene? Im Interview verschafft er Einblicke.

Christoph Hiller, Sie sind nicht hauptbe-
ruflich Gemeindepréasident. Was ist lhre
berufliche Tatigkeit?

Nachdem ich 15 Jahre bei einer Grossbank
arbeitete, bin ich jetzt auch bereits 15 Jah-
re lang Departementssekretir des Sicher-
heitsdepartements der Stadt Ziirich; seit
der Ubernahme des Gemeindeprasidiums
mit einem 80 Prozent-Pensum.

Wie verbringen Sie lhre Freizeit?

Mein politisches Amt ist gleichzeitig mei-
ne Freizeitbeschiftigung. Wenn dann
doch noch etwas Zeit iibrig bleibt, dann
lese ich gerne oder entschwinde zum
Wandern in einen abgelegenen Winkel
der Schweiz, ins Val Miistair.

Wie fand Ihr Einstieg in die Kommunal-
politik statt, und wie war der Weg zum
Gemeindeprasidenten?

Das Interesse an der Lokalpolitik wurde be-
reits in meiner Kindheit am Familientisch
geweckt: Mein Vater war in Meilen unter
anderem Mitglied der Schulpflege. Ich sel-
ber machte dann das, was man wohl als
typische Ochsentour bezeichnet: Revisor
bei der Freisinnig-Demokratischen Partei,
1990 Mitglied der Rechnungspriifungs-
kommission (RPK), 1994 Aktuar der RPK,
1998 Prisident der RPK, 2002 Wahl in den

Gemeinderat und Verantwortung fiir das
Ressort Sicherheit, 2010 schliesslich folgte
die Wahl zum Gemeindeprisidenten.

Sie sind seit 30 Jahren in der Gemeinde-
politik tatig. Worin liegt fiir Sie der Reiz,
sich auf kommunaler Ebene in Behérden
zu engagieren?

Auf die Gefahr hin, dass es kitschig tonen
mag: Meilen ist nicht nur mein Biirgerort
und mein Zuhause, es ist meine Heimat.
Die Chance zu haben, hier mit ganz unter-
schiedlichen Leuten in Kontakt zu stehen
und ab und zu etwas Konkretes bewegen
zu konnen, erfiillt mich mit Freude und
Genugtuung. Es vergeht kein Tag, an dem
mir nicht bewusst ist, wie privilegiert wir
in unserer Gemeinde sind. Und so finde
ich es schon, wenn ich als Dank dafiir et-
was zuriickgeben kann.

Kann man als Gemeindeprasident oder
Gemeinderat tatsachlich die Gemeinde
Meilen mitgestalten — oder steht das
«Verwalten» im Vordergrund?
Selbstredend hat viel von dem, was zu tun
ist, mit operativen Fragen zu tun. Das ist
der kommunalen Politik immanent, und
das wird von uns Milizpolitikern, die
nahe an der Basis sind, ja auch zu Recht
erwartet. Doch auch in organisatorischen
Fragen ldsst sich viel gestalten. Gestalten
kann man aber auch im Normativen, zum
Beispiel bei der Formulierung der neuen
Gemeindeordnung, bei der Definition der
Richtplanung oder beim Vorschlag fiir
die neue Bau- und Zonenordnung. Dazu
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Gemeindeprasident Christoph Hiller.

kommt die Méglichkeit fiir die ganz kon-
krete Mitgestaltung bei Bauten der 6ffent-
lichen Hand und anderes mehr.

Sie waren immer ausschliesslich auf
kommunaler Ebene tétig. Wieso?

Das ist korrekt. Ich wire als Parlamentarier
wohl nicht geeignet. Auch wenn ich zwar
Jurist bin, so wiirde mich die bloss legisla-
torische Arbeit kaum erfiillen. Ich schitze
den direkten Kontakt mit Biirgerinnen und
Biirgern, ich bin gerne sehr nahe an den
Themen und erfreue mich an greifbaren
Erfolgen, denen man selber in der eigenen
Gemeinde immer wieder begegnet. Und
schliesslich, das ist die Besonderheit am
Amt des Gemeindeprisidenten, ist man
nicht nur Chef der Exekutive, sondern leitet
auch die Gemeindeversammlung, also die
Legislative. Das wiirde ich in der kantona-
len oder eidgendssischen Politik vermissen.

Ist es trotzdem denkbar, dass Sie sich
dereinst im Kantonsrat oder National-

rat oder sogar in einer iibergeordneten
Exekutive engagieren?

Wie gesagt: Das Politisieren in einer Le-
gislative reizt mich nicht. Das Amt eines
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Regierungsrates wire zweifellos attraktiv
— auch wenn ich mir nicht ganz sicher bin,
ob ich Berufspolitiker sein mochte. Doch
angesichts meines Jahrgangs muss ich
mich mit der Frage nicht ernsthaft ausei-
nandersetzen.

Wenn Sie auf Ihre bisherige kommunal-
politische Laufbahn zuriickblicken: Was
wiirden Sie als besondere Erfolge oder -
im positiven Sinne — besondere Ereignisse
bezeichnen?

Stolz bin ich darauf, dass ich seinerzeit
als Sicherheitsvorstand die Rettungs-
organisationen neu geordnet habe oder
die polizeiliche Zusammenarbeit im Be-
zirk mit unter anderem einer fiir alle Ge-
meinden identischen Polizeiverordnung
fordern konnte. Als Erfolg bezeichne ich
auch die Dorfkernentwicklung mit dem
neuen Gemeindehaus und dem autofrei-
en Dorfplatz. Besondere Ereignisse waren
neben vielen anderen Moglichkeiten zur
Pflege der Dorfgemeinschaft gewiss der
Donnschtig-Jass auf der Seeanlage oder
Ziel und Start der Tour de Suisse am Etap-
penort Meilen. Und Freude habe ich im-
mer wieder an anregenden Gesprichen,
die ich bei meinen Besuchen an hohen
Geburtstagen von Biirgerinnen und Biir-
gern erleben darf - das sind immer ein-
driickliche und unvergessliche Erlebnisse.

Sicher haben Sie auch den einen oder
anderen Dampfer erlitten. Gibt es dabei
solche, die Sie noch lange geargert
haben?

Zum Gliick bleiben Erfolge eher im Ge-
déchtnis als Misserfolge. Und zum Gliick
braucht es viel, um mich zu drgern. Dass
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Der Gemeinderat in der Zusammensetzung ab dem Sommer 2018.

nicht immer alle Ideen den Durchbruch
schaffen oder manchmal zwei Anldufe
brauchen, gehért zum Alltag. Was ich je-
weils bedauerlich finde, ist, wenn die Ge-
genargumente in der politischen Ausein-
andersetzung nicht sachlich sind oder von
Eigennutz getrieben werden. Aber auch
das kommt zum Gliick nur selten vor.

Wie sieht Ihre Zukunft in Bezug auf die
Gemeindepolitik aus?

Dartiiber werde ich erst ein Jahr vor den
nichsten Wahlen zu entscheiden haben.
Was ganz sicher ist: Wenn ich dereinst die
Meilemer Lokalpolitik nicht mehr aktiv
mitgestalte, so verliere ich dennoch mein
Interesse an ihr nie. ®

Helen Gucker, Gemeinderatin von 1990 bis 2000
«Das Engagement in einer Behorde lohnt sich auf jeden Fall»

Helen Gucker war die erste Meilemer
Gemeinderdtin. Von 1990 bis 2000 stand sie
dem Finanzressort vor. Sie ist (iberzeugt: Sich
fUr die Gemeinde zu engagieren, lohnt sich
auf jeden Fall.

Meilen gehort, was die Wahl von Frauen in
den Gemeinderat angeht, nicht unbedingt
zu den Ziircher Vorzeigegemeinden. 1970
wurde das Frauenstimmrecht auf kantona-
ler Ebene eingefiihrt, 1971 folgte der Bund.
Schon bald danach nahmen die ersten Frau-
en in kommunalen Exekutiven Einsitz, so
etwa Emilie Lieberherr in der Stadt Ziirich.

In Meilen dauerte es etwas langer. Erst 1990
schaffte Helen Gucker den Durchbruch.
Immerhin: Sie musste sich als einzige Frau
in der Runde ihre Anerkennung nicht er-
kdmpfen. «Ich wurde mit offenen Armen
empfangen, und wir hatten von Anfang an
ein sehr gutes Verhiltnis. Mein Einstieg in
den Gemeinderat war absolut problem-
los», blickt sie auf die ersten Jahre zuriick.
Vielleicht half bei ihrem Einstieg in den
Gemeinderat, dass sie in Meilen keine Un-
bekannte war. Bevor sie als Gemeinderitin
gewihlt wurde, hatte sich Helen Gucker in
der reformierten Meilemer Kirchenpflege



engagiert. Nach ihrem Riicktritt hatte sie
wichtige Positionen bei der Reformierten
Kirche des Kantons Ziirich und im Schwei-
zerischen Evangelischen Kirchenbund inne.
Uberall kiimmerte sie sich um die Finanzen.

Die Finanzen als Schliisselressort

Das ist kein Zufall. Das Finanzressort ist
in jeder Behorde ein Schliisselressort. «Die
Finanzen betreffen in irgendeiner Form alle
Geschifte. Deshalb musste und konnte ich
mich auch mit praktisch allen Geschiften
befassen und sie unter dem Aspekt der Fi-
nanzen betrachten. Als Finanzvorstand hat
man deshalb eine etwas spezielle Position
im Gemeinderat.» Diese Position erfordert
allerdings ab und zu auch eine gehorige Por-
tion Standhaftigkeit. Als Finanzvorsteherin
gehorte es zu ihren Aufgaben, dariiber zu
wachen, dass die Einnahmen und die Aus-
gaben im Lot blieben. Das Pochen auf die
Ausgabendisziplin wurde von den Kolle-
gen nicht immer gerne gesehen. Gefunden
hat man sich dann aber jeweils doch. Als
Finanzvorsteherin hat Helen Gucker Mei-
len in verschiedenen kantonalen Kommis-
sionen vertreten, so unter anderem als der
neue Finanzausgleich ausgehandelt wurde.
«Dass wir hier ein ausgewogenes Resultat
erreichten, zdhle ich zu meinen schénsten
Erfolgenv, fithrt sie aus.

Eine engagierte Familie

Nach der Motivation, weshalb sie fiir den
Gemeinderat kandidierte, muss man bei
Helen Gucker nicht lange forschen. Das
politische Engagement wurde ihr quasi in
die Wiege gelegt. Ihr Grossvater miitter-
licherseits war selber Gemeindeprisident
gewesen, ihr Grossvater viterlicherseits
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Helen Gucker war die erste Meilemer
Gemeinderatin.

war Kirchenpflege-Président, der Gotti
Nationalrat und der Onkel Kantonsrat.
Der Vater hat sich in der Schulpflege enga-
giert. Auch weitere Mitglieder der Familie
waren politisch aktiv. «Uns lag das Politi-
sieren quasi im Blut», sagt sie nur, wenn
sie die zahlreichen Amter erwihnt, die Fa-
milienmitglieder bekleidet haben.

Einmalige Erfahrungen

Helen Gucker denkt gerne an ihre Zeit im
Gemeinderat zuriick. «Man lernt ausser-
ordentlich viel, und zwar Dinge, die man
nur in einer Behorde lernen kann. Man
gewinnt Verstdndnis fiir Abldufe und Zu-
sammenhinge, die einem sonst verschlos-
sen bleiben», fithrt sie im Gesprich aus.
Und betont: «Das Honorar ist zwar nicht
lippig, aber ich habe es als fair empfun-
den.» Ihr ist es ein grosses Anliegen, dass
sich Frauen in den Behorden engagieren.

Flexibilitat und Belastbarkeit

Was aber braucht es dazu? «Erstens eine
gewisse zeitliche Flexibilitdt», sagt sie.
Aber vor allem: «Man muss ziemlich be-
lastbar sein und manchmal iiber der Sa-
che stehen.» Als Gemeinderitin stehe
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man dann und wann im Gegenwind und
werde vielleicht auch einmal zu Unrecht
angegriffen. «Das darf man nicht person-
lich nehmen. Als Gemeinderat oder Ge-
meinderitin miissen wir die bestehenden
Gesetze anwenden, auch wenn dies dem
einen oder anderen nicht passt. Und wir
miissen in jeder Situation respektvoll mit

den Biirgerinnen und Biirgern umgehen,
auch wenn wir eine Position nicht teilen
konnen oder einen Vorwurf als ungerecht
empfinden.» Diese Eigenschaften voraus-
gesetzt, sei das Mitwirken in einer Behor-
de dusserst erfiillend. Sie muss es wissen.
Das letzte Amt in der evangelischen Kir-
che hat sie erst letztes Jahr abgegeben. B

Sandra Hagmann, Mitglied der Sozialbehodrde
«lch habe mein Traumressort in der Sozialbehorde erhalten»

«In erster Linie bin ich eine berufstatige
Familienfrau», sagt Sandra Hagmann. Wieso
engagiert sie sich dann in der Freizeit noch
so stark? «Diese Engagements sind meine
Hobbys — ich bevorzuge Einsétze fiirs Ge-
meinwohl gegeniiber einem regelmassigen
Volleyball-Training», antwortet sie lachend.

Sandra Hagmann ist Prasidentin der SP
des Bezirks Meilen und Vizeprésidentin
der SP Meilen. Sie ist aktiv im Kiwanis
Club, der sich fiir benachteiligte Kinder
einsetzt, und organisiert als Vorstands-
mitglied des Elternvereins Meilen den
Samichlaus-Anlass. Sie gehort zum
Leiterteam des reformierten Angebots
Kolibri, das kleinen Kindern auf spie-
lerische Art den christlichen Glauben
niherbringt. Beruflich arbeitet Sand-
ra Hagmann als Fundraiserin bei der
Caritas Zirich, die sich fir Armutsbe-
troffene im Kanton einsetzt. Mit ihrem
Partner und den beiden gemeinsamen
Kindern im Alter von 7 und 2,5 Jahren

lebt die urspriingliche Herrlibergerin
seit 3,5 Jahren in Meilen.

Eine Herzensangelegenheit

Wieso, um Himmels Willen, hat sie sich
als so vielbeschiftigte Frau noch in die
Sozialbehorde wihlen lassen? «Ich sage
das nicht aus politischem Kalkiil, sondern
weil es so ist: Es ist mir eine Herzensan-
gelegenheit», begriindet sie den Entscheid.
Tatséchlich hat sie sich stets intensiv fiir
benachteiligte Menschen eingesetzt — bei
den Sozialwerken von Pfarrer Sieber als
Freiwillige in der Gassenarbeit, bei «Tisch-
lein deck dich» in der Lebensmittelausga-
be-Stelle in Meilen oder beim Roten Kreuz
in der Berufsintegration gefliichteter Frau-
en. Das Mitwirken in der Sozialbehorde
passt wunderbar zu diesen Engagements
und gibt ihr die Moglichkeit, sich auch
fiir ihre liebgewonnene Wahlheimat Mei-
len in einem Bereich einzusetzen, den sie
kennt und wo sie dank ihrer Vernetzung
Synergien nutzen kann.



Sandra Hagmann.

Einsatz fiir Fliichtlinge als Leidenschaft

In der Sozialbehérde wirkt Sandra Hag-
mann seit 2018 mit, und sie ist begeistert
von der Arbeit. «Ich hatte Gliick und habe
mein Traumressort erhalten, ndmlich das
Asylwesen. Der Einsatz fiir Fliichtlinge ist
meine Leidenschaft», erklart sie. Derzeit
bewegt sich die Zahl der Asylsuchenden,
die in Meilen betreut werden, auf einem
tiefen Niveau. «Deshalb haben wir den
Fokus stark auf ihre qualitative Integration
gelegt», sagt Sandra Hagmann. «So wollen
wir fiir sie beispielsweise vermehrt Ar-
beitsmoglichkeiten auch auflokaler Ebene
schaffen. Aktuell stehen wir im Austausch
mit anderen Gemeinden, die in diesem
Bereich schon Angebote und Erfahrung
haben.»

Auch die Vernetzung mit der reformierten
Kirche, dem Sozialamt und dem Asyl-
unternehmen ORS Service AG erachtet
sie als entscheidend fiir ein ganzheitli-
ches Asylwesen. «Und fast am wichtigsten
sind unsere Freiwilligen», betont sie. «Die
leisten einen grossartigen Einsatz fiir die
soziale Integration der gefliichteten Men-
schen.»
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Eine wichtige Behorde

Etliche Gemeinden haben die Sozial-
behorde abgeschafft, weil diese - so die
haufige Begriindung - ohnehin nur Vor-
schriften von Kanton und Bund nach-
vollziehen konne. Sandra Hagmann sieht
diese Behorde aber als wichtige Institu-
tion: «Einerseits konnen wir entscheidend
mitgestalten und bestimmen, was fiir uns
in Meilen Sinn macht. Andererseits fiihrt
diese Behorde zu einer besseren Akzep-
tanz des Sozialwesens in der lokalen Be-
volkerung. Und ganz entscheidend: Wir
haben auf kommunaler Ebene mehr Zeit,
die Falle genau anzuschauen, nochmals zu
hinterfragen und so fiir uns Entscheidun-
gen zu treffen.»

Als Beispiel fiir diesen Spielraum nennt
sie, dass Meilen seit dem 1. Oktober 2019
Partnergemeinde der KulturLegi der Cari-
tas Ziirich ist. Menschen, die unter dem fi-
nanziellen Existenzminimum leben, kon-
nen sich oftmals auch kleine Dinge nicht
leisten: Eintritte zu kulturellen Anldssen
oder den Besuch eines Schwimmbads.
Mit der KulturLegi erhalten rund 1000
Personen aus Meilen grossziigige Rabat-
te bei tiber 1000 Kultur-, Sport- und Bil-
dungsangeboten im Kanton Ziirich. «Dass
sich Meilen diesem Angebot anschloss,
war das Highlight meiner bisherigen Be-
hordentatigkeit». Dass die KulturLegi ein
Projekt ihres Arbeitgebers ist, ist vermut-
lich kein Zufall, sondern liegt an der Ver-
netzung ihrer Engagements.

Und was drgert sie? «Ich bin ein ungedul-
diger Mensch. Manchmal meine ich, alles
miisse {iber Nacht passieren. Aber in der
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Behordenarbeit braucht es zuweilen Ge-
duld. Das muss ich noch etwas lernen.»
Sandra Hagmann {ibt ihre Tédtigkeit in der

Sozialbehorde Meilens mit viel Herzblut
aus. Es ist zu vermuten, dass man noch ei-
niges von ihr horen wird. B

Markus Hofmann, Mitglied der Schulpflege
«|ch fuhle mich der Schule sehr verbunden»

Einst war er Lehrer, jetzt ist er Schulpfleger.
Markus Hofmann kennt die Schule von jeder
Seite und er weiss: «Die Schule ist ein extrem
wichtiger Bereich fir die ganze Gesellschaft.»

Markus Hofmann arbeitet hauptberuf-
lich beim schweizweit und international
tatigen Ingenieur-, Planungs- und Bera-
tungsunternehmen Basler & Hofmann,
das sein Vater mitgegriindet hat. Aber mit
dieser Materie hat er sich nicht immer von
Berufs wegen befasst. 14 Jahre war er Leh-
rer, ein Beruf, den er sehr gerne ausgetibt
hat. Durch seine Wahl in die Schulpflege
im Jahr 2010 konnte er der Schule als Be-
hordenmitglied treu bleiben. «Bildung ist
weltweit ein extrem wichtiger Bereich fiir
die ganze Gesellschaft — und das gilt auch
fiir die Schweiz», gibt Markus Hofmann
zu Protokoll. «Als Schulpfleger mochte
ich meine eigenen Erfahrungen und mein
Wissen aus meiner Zeit als Lehrer einbrin-
gen und einen kleinen Beitrag fiir die Pfle-
ge der Schule in Meilen leisten.» Auch die
tagliche Motivation der Schulleiter und
der Lehrpersonen treibt ihn an sowie die
Sicherung und Weiterentwicklung der ho-
hen Qualitit der Meilemer Schulen.

Highlight Schulhaus Feldmeilen

Seit Beginn seiner Schulpflege-Lauf-
bahn steht er dem Ressort Liegenschaften
vor, seit 2014 ist er zudem Vizeprasident
der Schulpflege. Die Schule ist durch das
Volksschulgesetz und zahlreiche Ver-
ordnungen stark geregelt. Kann man als
Schulpfleger die Schule tatsichlich mit-
gestalten? Markus Hofmann attestiert,
dass es tatsichlich viele Vorschriften und
Regeln einzuhalten gilt. Aber er sagt auch:
«Ja, wir haben einen Gestaltungsspiel-
raum. Gerade in meinem Ressort. Der
Ausbau der Schulraumkapazititen ist
ein Dauerbrenner in unserer Gemeinde.
Und beim Entwickeln dieser Kapazititen
konnen wir natiirlich schon gestaltend
mitarbeiten.» Zu seinen Highlights der
letzten neun Jahre zdhlt denn auch die
Planung und die Realisierung des Neu-
bauprojektes Feldmeilen: «Hier konnte ich
von Anfang an prigend mit dabei sein,
schaut er nicht ohne Stolz zuriick und ldsst
die Projektarbeit an diesem Grossprojekt
Revue passieren: «Weil wir in einem wirk-
lich losungsorientierten, umsichtigen,
engagierten Team arbeiten konnten, hat
das ganze Projekt - einschliesslich der



Markus Hofmann ist seit Sommer 2010
Mitglied der Meilemer Schulpflege.

politischen Prozesse — ganz einfach auch
Spass gemacht. Das neue Schulhaus ist seit
einem guten Jahr in Betrieb und Anlass zu
sehr viel Freude.» Ein weiteres wichtiges
Projekt ist gegen aussen weniger sicht-
bar, wird aber die Schule in den néchs-
ten Jahren nachhaltig pragen. Zu Markus
Hofmanns Ressort gehort auch der ganze
Informatik- und Kommunikationsbereich
ICT, wotiir Meilen ein umfassendes Kon-
zept entwickelt. Auch hier gebe es einen
erheblichen Gestaltungsspielraum.

Wichtige Schulbesuche

Die Schulpflege hat sich aus dem operati-
ven Geschift weitgehend zuriickgezogen.
Diese Aufgaben nehmen der Rektor und
die Schulleitungen wahr. Geblieben sind
die Schulbesuche. Jedes Jahr besucht Mar-
kus Hofmann rund 20 Lehrpersonen -
eine stattliche Zahl. Er sagt denn auch, eine
wichtige Voraussetzung fiir die Mitwirkung
in der Schulpflege sei, dass man sich genii-
gend Zeit fiir die Schulbesuche nehmen
kénne. Sind Schulbesuche heute noch
wichtig? «Ja, ich glaube schon», zeigt sich
Markus Hofmann iiberzeugt. «Ich nehme
wahr, dass die Lehrpersonen ein grosses
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Interesse an meinem Besuch und Feedback
haben. Sie haben in ihrem Beruf insgesamt
eher wenig Austausch mit externen Leuten.
Und da sind sie an offenen, wertschatzen-
den Gespriachen mit uns meistens sehr in-
teressiert.» Im Gegensatz zu frither sind die
Schulbesuche allerdings keine «Kontroll-
besuche» mehr. So wirkt die Schulpflege in
der Regel auch an den Mitarbeiterbeurtei-
lungen nicht mehr mit. Das hat man den
Schulleitungen tibertragen. Aber sie stellten
sicher, dass die Schulpflege-Mitglieder ihre
Schule und die Lehrpersonen kennen und
den erwahnten Austausch pflegen.

Zunehmender Vandalismus

Etwas erniichtert beobachtet Markus Hof-
mann die Zunahme von Vandalismus und
Littering auf den Schularealen: «Wir ver-
stehen die Schulareale als Orte, welche
der gesamten Offentlichkeit einen Nut-
zen bringen sollen, insbesondere Kindern
und Jugendlichen. Entsprechend sind wir
darum bemiht, die Areale attraktiv, viel-
seitig und mit einem hohen Nutzwert zu
gestalten.» Dass eine zunehmende Zahl
von Erwachsenen, Jugendlichen und
Kindern den nétigen Respekt gegeniiber
diesen Orten vermissen ldsst, enttduscht
ihn: «Dass zahlreiche und vielfiltige Mass-
nahmen, welche Schule und Gemeinde in
den vergangenen Jahren ergriffen haben,
bisher zu wenig Erfolg fithrten und wir
uns deshalb gezwungen sehen, eine ge-
zielte Videoiiberwachung zu installieren,
bedaure ich ausserordentlich.» So werde
heute bei vielen Entscheidungen, welche
die Aussenraumgestaltung betreffen, die
«Vandalismusanfilligkeit» als wichtiger
Punkt gepriift.
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Der Neubau des Schulhauses Feldmeilen gehdrt flir Markus Hofmann zu den Highlights.

Mitwirkung aus Interesse — nicht aus
Betroffenheit

Fiir Markus Hofmann kommt ein politi-
sches Engagement nur auf kommunaler
Ebene in Frage: «Hier spielt die Partei-
zugehorigkeit in den verschiedenen Gre-
mien keine Rolle. Die Meinungsbildung
erfolgt nicht nach dem Parteibuch. Das
gefillt mir. Im Kantonsrat wére dies wohl
grosstenteils anders. Das interessiert
mich nicht.» Und eine Mitwirkung in der
Schulpflege kann er mit gutem Gewissen

Hans-Jakob «Jack» Keller,

nur empfehlen. Allerdings sieht er die
eine oder andere Bedingung: «Zunichst
braucht es etwas zeitliche Flexibilitit,
beispielsweise wegen der Schulbesuche.
Vor allem aber rate ich, aus Interesse am
Schulwesen in der Schulpflege mitzuwir-
ken, und nicht aus personlicher Betrof-
fenheit.» Er selber will noch bis Ende der
laufenden Amtsperiode in der Schulpflege
bleiben und dann einen Schlussstrich zie-
hen. Es sei denn, es kommt alles anders. B

Mitglied der Biirgerrechtshehorde
«Ein kleiner und doch bedeutender Einfluss auf Einbdrgerungen»

Hans-Jakob Keller ist allgemein unter dem
Kurznamen «Jack» bekannt. Die Birger-
rechtskommission ist die dritte Behorde, in
der er mitwirkt. Er pladiert daf(r, dass das
Einbirgerungsverfahren bei den Gemeinden
bleibt.

«Es wire ganz schlecht, wenn das Ein-
biirgerungsverfahren von den Gemein-
den zum Kanton verschoben wiirde, wie
das auch schon diskutiert wurde», ist
Hans-Jakob Keller iiberzeugt. «Ich finde
es wichtig, dass Einbiirgerungen nicht
nur ein formaler Akt sind, sondern dass
sich Bewerber personlich einem Ge-
spréch stellen.»



Hans-Jakob «Jack» Keller.

Das dritte Engagement

Seine kommunalpolitische Laufbahn hat
«Jack» Keller in der Gesundheitsbehorde
begonnen. Als diese aufgehoben wurde,
wechselte er in die Rechnungspriifungs-
kommission. Wegen beruflicher Mehr-
belastung trat er dort nach einer Amts-
periode zuriick. Als er sich auf seine
Pensionierung vorbereitete, entschloss
er sich zu einer Kandidatur fiir die Biir-
gerrechtskommission und wurde 2014
gewihlt. So ist es nun seine zweite Legis-
latur, die er als Mitglied dieser Behorde
bestreitet.

Meilen betreibt ein relativ aufwendiges
Einbiirgerungsverfahren, das auch zum
Ausdruck bringt, dass es sich um einen
wichtigen Vorgang handelt. Zuerst fiihrt
eine Zweierdelegation ein Erstgesprach.
Verlauft dieses positiv, wird die Bewer-
berin oder der Bewerber zu einem Zweit-
gesprach mit der ganzen Kommission
eingeladen. Wichtige Kriterien fiir die
Meilemer Biirgerrechtsbehorde sind ers-
tens die Deutschkenntnisse der Kandi-
daten und zweitens deren Integration ins
gesellschaftliche Leben unserer Gemein-
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de. «Wir nutzen die Gespriche gerne
auch dafiir, die Neu-Meilemer zu moti-
vieren, sich in einem Verein oder in an-
derer Form zu engagieren und auch am
politischen Leben teilzunehmen, fiithrt
Hans-Jakob Keller aus.

Sehr unterschiedliche Lebenslaufe

Wieso engagiert er sich fiir die Biirger-
«Mich
sehr, wer sich einbiirgern lassen willy,

rechtskommission? interessiert
sagt Jack Keller und erzdhlt von den
ganz unterschiedlichen Lebensldufen, die
einem bei Einbiirgerungsprozessen be-
gegnen. «Von Tellerwdscherkarrieren bis
zu herzzerreissenden Schicksalen ist alles
anzutreffen.» Ein Einbiirgerungsgesprach
hat ihn besonders beriithrt: «Eine junge
Frau aus Ex-Jugoslawien hat uns erzahlt,
wie sie den Krieg erlebt hat. Zusammen
mit ihrer Familie und dem ganzen Dorf
musste sie in den nahen Wald fliichten.
Da haben sie dann einige Zeit gelebt. In
der Nacht sind sie jeweils ins Dorf und
auf die Felder geschlichen, um sich mit
Essbarem einzudecken. Ihr Vater galt
einige Zeit als verschollen. Als er wie-
der auftauchte, flohen sie in die Schweiz.
Aber ihr Vater war ein totaler Patriarch.
Er wollte sie zwingen, einen Mann zu
heiraten, zu dem sie gar keine Beziehung
hatte. Sie weigerte sich und musste des-
halb vor ihrem Vater fliichten. Sie hat
alle Kontakte zur Familie abgebrochen.
Als wir sie einbiirgerten, mussten wir
versprechen, dass wir den Namen nicht
publizieren, damit ihr Vater sie nicht ent-
deckt. Die junge Frau hat mich sehr be-
eindruckt. Sie steht mit beiden Fiissen auf
dem Boden.»
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Meistens mit Engagement und Herzblut
Ein Highlight seiner Tatigkeit ist fiir
Hans-Jakob Keller, dass sich die meisten
potenziellen Neubiirgerinnen und Neu-
biirger mit viel Engagement und Herz-
blut um das Schweizer Biirgerrecht be-
werben und sich aktiv einbringen wollen:
«Ich freue mich jeweils, wenn ich Leute
an Gemeindeversammlungen oder Ver-
anstaltungen sehe, die ich durch den Ein-
biirgerungsprozess begleitet habe.» Aber
es gibt auch Ausnahmen, bei denen kein
grosses Interesse auszumachen ist. Hier
spiirt Hans-Jakob Keller jeweils die engen
Rahmenbedingungen, in denen sich die
Biirgerrechtsbehdrde bewegen muss.

Gutes Klima in der Behorde

Hans-Jakob Keller lobt insbesondere die
Zusammenarbeit in der Biirgerrechtsbe-
horde: «Ich darf in einem gut harmonie-
renden Gremium mitarbeiten.» Dieses
Gremium sieht sich seit einiger Zeit an-
deren Einbiirgerungsantrigen gegeniiber
als das Gros derer, die Jack Keller in seiner
ersten Legislaturperiode bearbeiten muss-
te: «Zu Beginn meiner Tétigkeit bewarben
sich viele Leute aus Ex-Jugoslawien oder
anderen Kriegsgebieten um das Schweizer
Biirgerrecht. Eine wesentliche Motivation
von ihnen war, dass sie sich langfristig in
der Schweiz eine Existenz aufbauen woll-
ten und sich durch das Biirgerrecht besse-
re Rahmenbedingungen dafiir erhofften.
Jetzt sind es verstarkt Deutsche, Englin-
der oder Skandinavier, und viele von ih-
nen sind sehr gut situiert. Sie wollen mit
der Einbiirgerung oft einfach ausdriicken,
dass die Schweiz ihre Heimat ist» Den
Wandel bei den Herkunftslandern mdochte

er bewusst nicht als Wertung verstanden
wissen, sondern als simple Feststellung.
«Es ist natiirlich legitim, wenn man seine
Chancen mit dem Bekenntnis zur Schweiz
verbessern will. Und wie ich festgestellt
habe, sind auch die allermeisten Men-
schen, die nicht auf Rosen gebettet sind,
mit Herz und Seele beim Einbiirgerungs-
verfahren dabei» Es ist ganz einfach so:
Die Weltpolitik macht vor den Einbiirge-
rungen nicht halt.

Freundschaften fiirs Leben

Far Jack Keller ist klar, dass sich ein En-
gagement in einer Behorde oder Kommis-
sion lohnt: «Man begegnet immer wieder
Gegebenheiten, die man sonst nicht sehen
wiirde. Ich bin zudem sehr gerne gut in-
formiert. Bei einem Engagement ist dies
gegeben.» Uberhaupt empfiehlt er, sich in
irgendeiner Form in der Wohngemeinde
einzubringen. Abgesehen von der eigent-
lichen Titigkeit habe dies viele Vorteile.
Es entstehe ein personliches Netz, in dem
man sich wohlfiithle, und man schliesse
Freundschaften, die weit {iber die Behor-
dentitigkeit hinaus Bestand hatten. Und
schliesslich: «Ich will wissen, wo ich zu
Hause bin. Deshalb engagiere ich mich
hier.»
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Felix Kramer, Verwaltungsratsprasident Gasthof Lowen
Meilen AG und Infrastruktur Zurichsee AG
Ein Ur-Meilemer als VR-Prasident im Auftrag der Gemeinde

Felix Kramer ist ein Ur-Meilemer und als
solcher mit seiner Gemeinde eng verbunden.
Fir seinen Wohnort hat er sich schon in den
unterschiedlichsten Amtern engagiert. Jetzt
stenht er im Auftrag der Gemeinde zwei wich-
tigen gemeindenahen Institutionen vor.

Die Infrastruktur Ziirichsee AG ist ein
ganz junges Unternehmen und erst 2019
entstanden. Gleichzeitig hat es bereits etli-
che Jahre auf dem Buckel. Denn eigentlich
handelt es sich um eine Fusion der Elek-
trizitits- und Wasserwerke von Meilen
(EWM) und von Uetikon am See, die be-
reits vor rund 20 Jahren in AGs verselbst-
standigt wurden. Durch den Zusammen-
schluss haben sie eine gute Basis fiir die
Zukunft geschaffen. Ganz alles habe man
von der EWM AG nicht iibernommen,
sagt Felix Kramer, der Verwaltungsrats-
prasident der Infrastruktur Ziirichsee AG:
«Telekom und Liegenschaften bewirt-
schaften wir nicht mehr. Wir konzentrie-
ren uns auf unser Kerngeschaft Elektrizitét
und Wasser. Beides hingt eng miteinander
zusammen.»

In Meilen geboren — in Meilen engagiert

Felix Krimer wurde in Meilen geboren,
ist hier aufgewachsen, war viele Jahre im
Vorstand des FC Meilen und hat das Flair
fiir kommunale Politik vom Vater geerbt.
Schon dieser hatte sich in der ortlichen
CVP engagiert, was bis heute die Ortspar-
tei von Felix Kramer ist und der er meh-

rere Jahre als Prisident vorstand. Acht
Jahre war Felix Kramer in der Rechnungs-
priifungskommission, davon vier Jahre als
Prasident. 1998 wurde er Mitglied des Ge-
meinderats von Meilen.

Fir den «Lowen» Zukunft schaffen

Er trat in einer spannenden Periode in
den Gemeinderat ein. Seit 1996 versuch-
te die Gemeinde, die Trégerschaft des ge-
meindeeigenen Gasthofes Lowen auf eine
neue Grundlage zu stellen und aus dem
«Fass ohne Boden» - es standen umfang-
reiche Renovierungsarbeiten an - einen
eintraglichen Betrieb zu machen. Um
Dr. Jirg Wille und die Mittwochgesell-
schaft wurde eine private Initiativgruppe
gebildet, welche die Ubernahme des «Lo-
wen» anstrebte und dort einen Gemeinde-
saal realisieren wollte. Als Gemeinderat
und Mitglied der Initiativgruppe {iber-
nahm Felix Kramer die Verantwortung
fir die Finanzen, entwarf das Finanzkon-
zept und fithrte Verhandlungen mit den
Banken. Im November 1999 stimmten
die Meilemerinnen und Meilemer der Bil-
dung einer privaten Betriebsgesellschaft in
Form einer AG zu, wobei die Gemeinde
einen Drittel behielt, sich aber auch rund
1000 Aktionédre aus Meilen und Umge-
bung beteiligten. Die private Betreiberge-
sellschaft machte sich unverziiglich an die
Renovation des Gasthofes Lowen, wobei
Jirg Wille mit dem Jiirg-Wille-Saal auch
gleich noch dafiir sorgte, dass Meilen sei-
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Felix Kramer im Gasthof Léwen, dessen
Verwaltungsrat er prasidiert.

nen langersehnten Gemeindesaal erhielt.
Felix Kramer wurde als Gemeinderat in
den Verwaltungsrat delegiert und {tiber-
nahm 2008 das Verwaltungsratsprasi-
dium. Dieser Aufgabe ist er bis heute treu
geblieben.

Auch das EW braucht eine neue Lésung

Und wie kam er zum Verwaltungsrats-
prasidium der Infrastruktur Ziirichsee
AG? Dieses Amt habe er bei der EWM
AG respektive der heutigen Infrastruk-
tur Zirichsee AG nie offensiv ange-
strebt. Das VR-Mandat wurde ihm vom
damaligen Gemeindeprésidenten Hans
Isler angetragen. Seit zehn Jahren ist er
nun im Verwaltungsrat, davon acht Jah-
re als Président. Gespriche {iber einen
Zusammenschluss des vergleichsweise
kleinen EW Meilen mit anderen Elektri-
zitits- und Wasserwerken hitten schon
seit einiger Zeit stattgefunden, fiihrt er
aus. Aber alle Bemiihungen seien ge-
scheitert. «Mir ist es gelungen, den Knopf
zu losen», sagt er nicht ohne Stolz, «ver-
mutlich weil ich nur sachorientiert ar-
gumentiert habe.» Zugute kam ihm der

Umstand, dass die Gemeinde Uetikon
am See fiir ihre gemeindeeigenen Elek-
trizitdts- und Wasserwerke einen neuen
Geschiftsfithrer suchte. Der langjahrige
Geschiftsleiter ging damals in Pension.
«Bei solchen Wechseln ist die Offenheit
fiir neue Losungen grosser, als wenn
alle Strukturen und Abldufe eingefahren
sind.» Felix Kramer war fiir verschiedene
Losungen offen. Fiir ihn war einzig klar,
dass der Betrieb und das Netz der neuen
Gesellschaft in einer Hand sein sollten:
«Nur so kann sich das Unternehmen am
Markt behaupten.» Die Gesprache waren
von Erfolg gekront. Aus den beiden ge-
meindeeigenen Betrieben entstand die
Infrastruktur Zirichsee AG und Felix
Kramer tibernahm das Prasidium.

Ein erfolgreicher Unternehmer

Nun ist es nicht so, dass er iiber zu viel
frei verfliigbare Zeit klagen konnte. Er
hat als Unternehmer das Vermogensbe-
ratungsunternehmen Chartvalor AG auf-
gebaut, das heute rund 20 Personen be-
schéftigt. Inzwischen hat er sich zwar aus
dem operativen Geschift zuriickgezogen,
ist in der Chartvalor AG aber noch im-
mer als Verwaltungsratsprasident tdtig.
Wieso engagiert er sich bei dieser beruf-
lichen Belastung in so vielen verschiede-
nen Amtern? «Ich finde es spannend, ak-
tiv auf eine Entwicklung oder ein Gebiet
Einfluss nehmen zu konnen. Ich gestalte
gerne und fiihre gerne», fithrt er aus. Das
hat er bereits als junger Mann getan, in-
dem er Jugendgruppen leitete, und diese
Affinitdt zum Fiithren und Gestalten hat
er nicht nur in seinem eigenen Unter-
nehmen umgesetzt, sondern eben auch



in verschiedenen Funktionen in der Ge-
meinde Meilen.

Viele Hindernisse fiir effiziente Lésungen

Gibt es Aspekte, die ihn manchmal éar-
gern? «Ja», sagt er unumwunden, «wir
sind ein Beamtenstaat geworden. Was
uns bei der Griindung der Infrastruk-
tur Zirichsee AG fiir Hiirden in den
Weg gelegt wurden, ist unverstandlich.
Wer zielgerichtet ein Unternehmen vor-
wartsbringen will, wird nicht selten aus-
gebremst.» Hat er kein Verstdndnis fiir
Menschen, die sich vor Privatisierungen
fiirchten und deshalb darauf pochen,
dass der Staat genau hinschaut? «Dafiir
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habe ich eigentlich wenig Verstdndnis.
Es geht ja um die Sache. Da muss man
doch einfach niichtern schauen, wer
diese Dienstleistung am besten erbrin-
gen kann. Aufgabe des Staates ist es, die
Rahmenbedingungen zu definieren, in
denen sich ein Unternehmen bewegen
muss. Gute, klare und strenge Rahmen-
bedingungen schaffen Sicherheit, nicht
die Unternehmensform.»

Man merkt es: Felix Kramer ist mit viel
Engagement Verwaltungsratsprisident
beider privatisierten, aber gemeindena-
hen Betriebe. Und das ist gut so! H

Bei der Grindung der Gasthof Léwen Meilen AG hat Felix Krdmer eine Schilsselrolle

gespielt.

f
00 s
i
]
[T
1




	Im Einsatz in und für Meilen

